
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 31 (1927-1928)

Heft: 16

Artikel: Der Puppentanz : aus dem Märchen "Der Reisekamerad"

Autor: Andersen, H.Chr.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-668361

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 16.01.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-668361
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


380 Sîarl SKicffd): OMngenbenenitung.

§ot'äfigürd)en. 93on ^3. SSonbutt.

Keinen fcpfodBifcpen ©tabt $aïï geprägt unb
beber fallet über Setter genannt, ©ie 23er=

Breitung tear in ben beutfcpen Säubern giemticp

altgemein, toenn aucp bon Befcpränfter ©auer.
ttßenn er aucp längff aug bent >üeri"epr ber=

fcpfounben ift, fo lebt er bocp' in ber (Sprache

fort. „@r pat feinen .Setter," „er pat micp auf
Setter unb pfennig Begaptt," fagt man nocp

pertte. llnb in bem Siebe bon ber Sinbentoirtin
peifft e§:

„Saft bu feinen Setter mepr,
©iB gum 5ßf-anb bein Dränget per,
216er trtnfe meiter!"

p. ©pr. Stnberfen: ®et ^ßuppentang.

©er internationale 23erfepr Brachte Balb

frembe ttttüngen ing Sanb, unb ber ©cpitting
mar in ©eutfcplanb, namentlicp in Sab'Bitrg
lange im Sïurg. ©ieBenennung ift bem gotifcpen

skillings (ftpatten) enttepnt. ®ie fftebefoem

bung bon ber fcpattenben, flingenben EOtünge ift
in allen Sänbern üBIicp. fgn ©nglanb ift ber

(©(pitting nocp unberänbert im 23erfcpr. ©er
scellino ber Italiener ift eBenfo trie ber fran»

gofifcpe escalin beut SBorte ©(pitting enttepnt.
®ag engliftpe i]3funb erinnert nocp. an bie 23e=

recpnung ber ©beüiKetattftücfe rtacp ©etoicpt,
unb ber Qufap ©terling, eigentticp easterling,
beutet auf bie Dfttänber, b. p. bie ©eutfcpen,
bie biefe ÜKünge um 1200 guerft in ©nglanb
fcptugen.

©er fftarne ©utben fagt, baff biefer urfprüng»
licp aug ©olb gemüngt inar. Sn Sbttanb unb

Dfterreicp fourbe ber ©utben aug ©ilBer ge=

macpt, unb ba man fiep beg Sffiortinpattg niept

mepr Betoufjt foar, fpraep man bon ©otbgulben
unb ©itBerguIben.

®ap ber Sßfennig urfprünglicp bie gorrn einer
fteilten üßfanne patte, gilt at§ berBürgt; fieper

ift auep, baff er toeit berBreitet foar unb feinen

Beftimmten ©elbtoert barftettte, beim gu man»
(pen Qeiten tourben Pfennige aucp' auê ©olb
gemüngt. Qeprpfennig unb ©ottegpfennig foa=

rett Sttüngeinpeiten, bie nur in Beftimmten
©egenben in Sterg toaren.

Stug bem lateinifcpen grossus (biet) ift bie

^Benennung beg ©rofepeng entftanben. ©ie
©epeibemünge Deut ift bem pottänbifepen Duit
enttepnt, bag eigentlich fobiel foie aBgefcpnitteneg
©tiief Bebeutet, unb ift eBenfo foie ber fftuBet auf
bie ätteften Qeiten gurücfgitfüpren, foo bie $üp=

lung burcp ülBpauen eineg jefoeilen erforber»
fiepen ©tücfeg ©belmetatt erfolgte. ÏCucp bag

in ber beutfepen ©praipe Befannte ©eperf ober

©eperftein entftammt ber geänberten Sautform
bon ScperBe unb foar in früperen Reiten ein

oBgeBrocpeneg ©tücf, ein 23ruäpteit unb fpäter
in geprägter garni bie fleinfte ttüünge.

©er 'Çuppentans.
auê bem TOärcpen „®er aeifefametab" bon §. ßpr. anberfen.

Unten in ber groffen ©cpenfftuBe beg Sßirtg»

paufeg foaren gar biete Seute berfammelt, beim

ein ißuppenfpieter foar ba. @r patte gerabe fein
fteineg ©peater aufgeftettt, unb bie Seute fäffen
ringgumper, um fiep bie Sfomöbie angufepen.
©en oBerften unb atterBéftén ifftap patte ein

alter, biefer gteifeper eingenommen; fein groffer
SuttenBeiffet — o foie Siffig unb grimmig
fepaute ber brein — faff iput gur ©eite unb rip
bie Stugen auf foie alle bie anberen.

9ten Begann bag ©cpaufpiel, unb bag foar
ein gar püBftpeg ©cpaufpiel mit einem Sfönige

380 Karl Micksch: Münzenbenennung,

Holzfigürchen. Von P. Vonbun.

kleinen schwäbischen Stadt Hall geprägt und
daher Haller oder Heller genannt. Die Ver-
breitung war in den deutschen Ländern ziemlich

allgemein, wenn auch von beschränkter Dauer.
Wenn er auch längst aus dem Verkehr ver-
schwunden ist, so lebt er doch in der Sprache
fort. „Er hat keinen Heller," „er hat mich auf
Heller und Pfennig bezahlt," sagt man noch

heute. Und in dem Liede von der Lindenwirtin
heißt es:

„Hast du keinen Heller mehr,
Gib zum Pfand dein Ränzel her,
Aber trinke weiter!"

h. Chr. Andersen: Der Pnppentanz.

Der internationale Verkehr brachte bald

fremde Münzen ins Land, und der Schilling
war in Deutschland, namentlich in Hamburg
lange im Kurs. DieBenennung ist dem gotischen

skillinM (schallen) entlehnt. Die Redewen-

dung von der schallenden, klingenden Münze ist
in allen Ländern üblich. In England ist der

Schilling nach unverändert im Verkehr. Der
sesllino der Italiener ist ebenso wie der fran-
zösische ssealin dem Worte Schilling entlehnt.
Das englische Pfund erinnert noch an die Be-

rechnung der Edel-Metallstücke nach Gewicht,
und der Zusah Sterling, eigentlich oastsrling,
deutet auf die Ostländer, d. h. die Deutschen,
die diese Münze um 1200 zuerst in England
schlugen.

Der Name Gulden sagt, daß dieser ursprüng-
lich aus Gold gemünzt war. In Holland und

Österreich wurde der Gulden aus Silber ge-

macht, und da man sich des Wortinhalts nicht

mehr bewußt war, sprach man von Goldgulden
und Silbergulden.

Daß der Pfennig ursprünglich die Form einer
kleinen Pfanne hatte, gilt als verbürgt; sicher

ist auch, daß er weit verbreitet war und keinen

bestimmten Geldwert darstellte, denn zu man-
chen Zeiten wurden Pfennige auch aus Gold
gemünzt. Zehrpfennig und Gottespfennig wa-

reu Münzeinheiten, die nur in bestimmten
Gegenden in Kurs waren.

Aus dem lateinischen grossus (dick) ist die

Benennung des Groschens entstanden. Die
Scheidemünze Deut ist dem holländischen vuit
entlehnt, das eigentlich soviel wie abgeschnittenes
Stück bedeutet, und ist ebenso wie der Rubel aus

die ältesten Zeiten zurückzuführen, wa die Zah-
lung durch Abhauen eines jeweilen erforder-
lichen Stückes Edelmetall erfolgte. Auch das

in der deutschen Sprache bekannte Scherf oder

Scherflein entstammt der geänderten Lautform
von Scherbe und war in früheren Zeiten ein

abgebrochenes Stück, ein Bruchteil und später
in geprägter Form die kleinste Münze.

Der Puppentanz.
Aus dem Märchen „Der Reisekamerad" von H. Chr. Andersen.

Unten in der großen Schenkstube des Wirts-
Hauses waren gar viele Leute versammelt, denn

ein Puppenspieler war da. Er hatte gerade sein

kleines Theater aufgestellt, und die Leute saßen

ringsumher, um sich die Komödie anzusehen.

Den obersten und allerbesten Platz hatte ein

alter, dicker Fleischer eingenommen; sein großer
Bullenbeißer — o wie bissig und grimmig
schaute der drein — saß ihm zur Seite und ritz
die Augen auf wie alle die anderen.

Nun begann das Schauspiel, und das war
ein gar hübsches Schauspiel mit einem Könige
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itnb einer Königin, bie faf^en auf einem ©arnt-
tljrone, flatten golbene kronen auf bem tpaupte
unb fange ©Steffen an ben Kleibern, benn
bag erlaubten iïjnen ifjre Sftittel. ©ie niebfidjeu
Ipofgpuppen mit ©fagattgen unb großen ®ne=
Befbcirten ftanben an äffen Citren unb macfjten
fie auf unb gu, urn bet frifdjen Sitft 3utritt in
bie ©tube gu geben. ©g mar gerabe ein mun-
berfdfôneê ©tiicf unb gat nicht traurig, aber
gerabe afg bie Stönigin fid) erljob unb ben guff-
beben entlang fdjritt, ba — ja, ©oft mag mif-
fen, loaê fief) eigentlich ber grofje SutCenbeifjer
babei backte —, ba machte er, alg ber bide gfei-
fdjer ifjn nicht theft, einen ©at) ing ©heater lE)in=

ein unb padte bie Königin um ihren fdjfanten
fieib, fo bafj man ein beutfidjeg „Änidfnad"
f)örte. @g mar gang eittfeigfid).

Set arme Mann, bem bag Sßüppenfpiel ge=

hörte, erfdjraf feïjr unb mar über feine Königin
hö|ft betrübt, meil eg bie afferniebfidjfte Suppe
mar, bie er befafj, unb nun hatte ihr ber häfe-
fiche Sultenbeifger ben Stopf abgebiffen. SCIg

aber bie Seute enblich fortgingen, jagte ber
grernbe, berfelbe, ber mit ^jôïjanneg geïommen
mar, er motte fie mieber inftanbfefsen. ©drauf
holte er feine Sitdjfe Ijeipor unb beftridj bie
Suppe mit ber ©afbe, mit ber er ber armen
alten grau, alg fie ben guj>> gebrochen, geholfen
hatte, ©obalb bie Suppe beftridjen mar, mürbe
fie fofort Inieber gang, ja fie tonnte fogar fefbft
afle if)re ©lieber beinegen, man brauchte gar
nicht mehr an ber ©djnur gu gieljen. ©ie ^htpoc
mar mie ein lebenbiger Süenfd). ©er Stann,
bent bag ïfeine Suppentheater gehörte, tourbe
fetjr froh, 9?un brauchte er bie Suppe nicht
mef)r gu halten, fie tonnte fefbft fangen. ©ag
tonnte feine ber anberen.

211g eg enblich flacht geluorben mar unb alle
ßeute im Sirtgljaufe it;r Sett aufgefud)t hatten,

fiebje, ba mar jetnanb, ber fo erfchredfidj tief
feufgte unb fo unermüblidj' barin mar, bafj fid)
ade mieber erhoben, um nachgufeljen, mer bag
fein tonnte, ©er SStann, ber bie Stomöbie auf=
geführt hatte, ging gu feinem ©heater, benn aug
bem tönten bie ©eufger heraug. Sitte §oIgpup=
foen tagen untereinanber, ber Stöntg unb äffe
©rabanten, unb fie maren eg, bie fo erbärmlich
feufgten unb mit ihren großen ©lagaugen ftier-
ten, benn fie mottten gar gu gern mie bie Stö-
nigin auch' ein foenig mit ©afbe beftrichen mer-
ben, bamit fie ebenfaffg bie ©abe erhielten, fid)
boit fefbft gu beloegen. ©ie Königin faut ge=
rabe auf bie Stute unb hielt ifjre herrlitte ©olb-
frone in bie Spope, mätjrenb fie bat: „Stimm fie
bon mir an, aber falbe meinen ©emaf)I unb
meine ^offeufe ein!" ©a tonnte fidj ber arme
SSiaun, bem bie Stomöbie unb alle Suppen ge=

hörten, nicht enthaften, in ©ranen auggubre-
djen, benn er bebauerte fie aufrichtig. @r ber-
fftrach bem Seifetameraben fogfeidj, er ioottte
ihm atfeg ©efb geben, bag er für bie Sorftettung
am nächften Sfbenbe erhalten mürbe, menu er
nur biet big fünf feiner präefjtigften Suppen
einfalbe. Sfber ber Seifegefährte ermiberte, er
berfange indjtg anbereg: alg beit grüben ©äbel,
ben er an feiner ©eite trüge, unb alg er iïjit er-
hielt, Beftrich er fed)g puppen, bie fogfeidj gu
taugen begannen, ttub gmar fo nieblich, bafg alle
SJtäbdjen, bie lebenbigen SKenfdjenmäbdjen, bie
eg mit anfahen, ber ©angfuft nicht miberftetjen
tonnten, ©er Stutfdjer unb bie ®öd)in taugten,
ber Stellner unb bag ©tubenmäbdjen, alle
gtemben unb bie geuerfdjaufel unb bie getter-
gange. Sfber biefe beibeit fielen um, gleich al§
fie bie erften ©prünge machten, ga, bag mar
eine luftige Stacht.

(9ïuë: ®er IRetfeîamerab unb anberc SMtdfcn-
tiobetten. 9Son §. epr. Stnberfen. Sîedamë Unit).-
93iM. 5Rr. 6707.)

fReroös? — fUucf) etaas 6elbf!be!)errfd)ung if! nöüg!
®on ®r

©ie Sterbofität mirb bie ,Straiiff)eit uuferer
Seit genannt, gn ber ©at ift ber ntoberne Stuf-
turnienfd) nieten Stnftürmen auggefefst, bie fein
Sterbeufpftem befaften, ©ag ©emoo beg Sebeng-
betriebeg hat fidj gegenüber früheren Seiten
grunbfegenb geänbert. Sieitgeitfidje ©edir.it unb
Serfehr fd)reiben ben geänberten Sphthmug
Oor, mie er auch ip bei* — unmiberruflidjen —
tnberttng beg ©angrhhthmug feinen Sfugbrud
finbet. ©ie Sterben müffen bie unaufhörlichen

mechfelnben ©inbrüde bliigfdjneff meiterleiten,
bag ©el)irn empfängt Sfnreguugen unb Se-
laftungen in tongerttrierterer gorm afg in ruf)i=
ger berfaufenbent Sebenggefüge. Saaapme net-
böfer Sieigunggguftänbe, feefifcher ©jpfofibbe-
reitfehaften liege fid) auf fofdjer entf^eibenber
SBanblung beg äujgern ßebengabfaufeg ber-
ftänblidj machen.

Sfber bamit ift nodi nicht a lieg er'ffärt. ©r=
höhte Seanfprud)ung eineg febenben Drgang
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und einer Königin, die saßen auf einem Samt-
throne, hatten goldene Kronen aus dem Haupte
und lange Schleppen an den Kleidern, denn
das erlaubten ihnen ihre Mittel. Die niedlichen
Holzpuppen mit Glasaugen und großen Kne-
belbärten standen an allen Türen und machten
sie auf und zu, um der frischen Luft Zutritt in
die Stube zu geben. Es war gerade ein wun-
derschönes Stück und gar nicht traurig, aber
gerade als die Königin sich erhob und den Fuß-
boden entlang schritt, da — ja, Gott mag wis-
sen, was sich eigentlich der große Bullenbeißer
dabei dachte —, da machte er, als der dicke Flei-
scher ihn nicht hielt, einen Satz ins Theater hin-
ein und packte die Königin um ihren schlanken
Leib, so daß man ein deutliches „Knickknack"
hörte. Es war ganz entsetzlich.

Der arme Mann, dem das Puppenspiel ge-
hörte, erschrak sehr und war über seine Königin
höchst betrübt, weil es die allerniedlichste Puppe
war, die er besaß, und nun hatte ihr der haß-
liche Bullenbeißer den Kopf abgebissen. Als
aber die Leute endlich fortgingen, sagte der
Fremde, derselbe, der mit Johannes gekommen
war, er wolle sie wieder instandsetzen. Darauf
holte er seine Büchse hervor und besprich die
Puppe mit der Salbe, mit der er der armen
alten Frau, als sie den Fuß gebrochen, geholfen
hatte. Sobald die Puppe bestrichen war, wurde
sie sofort wieder ganz, ja sie konnte sogar selbst
alle ihre Glieder bewegen, man brauchte gar
nicht mehr an der Schnur zu ziehen. Die Puppe
war wie ein lebendiger Mensch. Der Mann,
dem das kleine Puppentheater gehörte, wurde
sehr froh. Nun brauchte er die Puppe nicht
mehr zu halten, sie konnte selbst tanzen. Das
konnte keine der anderen.

Als es endlich Nacht geworden war und alle
Leute im Wirtshause ihr Bett aufgesucht hatten,

siehe, da war jemand, der so erschrecklich tief
seufzte und so unermüdlich darin war, daß sich
alle wieder erhoben, um nachzusehen, wer das
sein könnte. Der Mann, der die Komödie auf-
geführt hatte, ging zu seinem Theater, denn aus
dem tönten die Seufzer heraus. Alle Holzpup-
Pen lagen untereinander, der König und alle
Trabanten, und sie waren es, die so erbärmlich
seufzten und mit ihren großen Glasaugen stier-
ten, denn sie wollten gar zu gern wie die Kö-
nigin auch ein wenig mit Salbe bestrichen wer-
den, damit sie ebenfalls die Gabe erhielten, sich

von selbst zu bewegen. Die Königin sank ge-
rade auf die Knie und hielt ihre herrliche Gold-
krone in die Höhe, wahrend fie bat: „Nimm sie

von mir an, aber salbe meinen Gemahl und
meine Hofleute ein!" Da konnte sich der arme
Mann, dem die Komödie und alle Puppen ge-
hörten, nicht enthalten, in Tränen auszubre-
chen, denn er bedauerte sie aufrichtig. Er ver-
sprach dem Reisekameraden sogleich, er wollte
ihm alles Geld geben, das er für die Vorstellung
am nächsten Abende erhalten würde, wenn er
nur vier bis fünf seiner prächtigsten Puppen
einsalbe. Aber der Reisegefährte erwiderte, er
verlange nichts anderes, als den großen Säbel,
den er an seiner Seite trüge, und als er ihn er-
hielt, besprich er sechs Puppen, die sogleich zu
tanzen begannen, und zwar so niedlich, daß alle
Mädchen, die lebendigen Menschenmädchen, die
es mit ansahen, der Tanzlust nicht widerstehen
konnten. Der Kutscher und die Köchin tanzten,
der Kellner und das Stubenmädchen, alle
Fremden und die Feuerschaufel und die Feuer-
zange. Aber diese beiden fielen um, gleich als
sie die ersten Sprünge machten. Ja, das war
eine lustige Nacht.

(Aus: Der Reisekamerad und andere Märchen-
Novellen. Von H. Chr. Andersen. Reelams Univ.-
Bibl. Nr. 6707.)

Nervös? — Auch etwas Selbstbeherrschung ist nötig!
Von Dr

Die Nervosität wird die Krankheit unserer
Zeit genannt. In der Tat ist der moderne Kul-
turmensch vielen Anstürmen ausgesetzt, die sein
Nervensystem belasten. Das Tempo des Lebens-
betriebes hat sich gegenüber früheren Zeiten
grundlegend geändert. Neuzeitliche Technik und
Verkehr schreiben den geänderten Rhythmus
vor, wie er auch in der — unwiderruflichen —
Änderung des Tanzrhythmus seinen Ausdruck
findet. Die Nerven müssen die unaufhörlichen

S.

Wechselnden Eindrücke blitzschnell weiterleiten,
das Gehirn empfängt Anregungen und Be-
lastungen in konzentrierterer Form als in ruht-
ger verlaufendem Lebensgefüge. Zunahme uer-
vöser Reizungszustände, seelischer Explosivbe-
reitschaften ließe sich auf solcher entscheidender
Wandlung des äußern Lebensablaufes ver-
ständlich machen.

Aber damit ist noch nicht alles erklärt. Er-
höhte Beanspruchung eines lebenden Organs
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